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In der Frühneuzeitforschung hat sich das Paradigma der KonziTessionalisie-
IunNng ıIn den etizten Jahren zunehmend durchgesetzt. ES hat seine Stärken
VOTL IN ıIn der Parallelisierung VO  H Phänomenen In den drei ogrolsen Kon-
tessionen un! In der Integration sozlalgeschichtlicher, kirchengeschichtli-cher un! institutionsgeschichtlicher Fragestellungen“. Insbesondere für die
katholische Kirche bietet 6 sich die problematischen Begriffe der ka-
tholischen Reform und der Gegenreiormation eiINnen Oberbegrifassen?.

Zu verschiedenen Konf{essionen, verschiedenen Regilonen, verschiede-
1E  _ Bereichen liegen mittlerweile Untersuchungen E: die das Geschehen
der Konfessionalisierung iImmMmMer mehr ditferenzieren un doch zugleic die
verwandten Strukturen herausarbeiten. Um mehr tut me jetz NOT, In WEe1-

Fallstudien die Tragfähigkei des ONZepts überprüfen*, insbeson-
dere se1ıne Gültigkeit ber den Bereich des Deutschen Reiches hinaus. Heinz
Schilling, der Protagonist des Paradigmas, hat eiINeEe Untersuchung der
schwedischen Kirchenpolitik In der Zeıit der Wasa-Söhne Erik 30O-
ann I1I1 un: Karl] L 1560-—16  )/ bei der die Parallelen FT
„Zweiten Reformation“, also ZULE reformierten Konf{essionalisierung In

Der Aulisatz geht zurück auf einen Vortrag innerhalb des Habilitationskolloquiumsder Ruhr-Universität Bochum 1Im Tanıar 1996
Vgl VOT allem die Forschungsberichte VO  ! Heıinz Schilling, Die Konfessionalisie-

Iung VO  s Kirche, aa un! Gesellschaft Profil, eistung, Deflizite un! Perspektiven e1-
I1C5 geschichtswissenschaftlichen Paradigmas, 1n DIie katholische Konf{essionalisierung,hrg Reinhard und Schilling, Munster 1995 RST 1335), 1—49; Wolfgang Rein-
hard, Was 1st katholische Kon({essionalisierung, In Ebd 41 9—452, hier: 420—-425

Vgl Reinhard 421 436); Heinrich Richard Schmidt, Konfessionalisierung 1M
Jahrhundert, Munchen 1997 Enzyklopädie Deutscher Geschichte Z Da E Her-

bert Smolinsky, Kirchengeschichte der Neuzeıit L, Dusseldorf 1993, 101—-107; ers
Marc Venard (Hrg.) DIıie Zeıt der Konfessionen (1530—-1620/30), reiburg 1992
v Dıe Geschichte des Christentums 8) XIX

Vgl Schilling FO=-31 Insbesondere seinem iInweis auf die der „Alternativ-
konzepte“ (22) soll 1Im iolgenden nachgegangen werden.
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Deutschland herausgestellt werden sollten?. An Johann iIH”. der lang-
sten VO  — en Brüdern reglerte, ware hierbei eigentlich nicht denken,
we:il es andere als reiormiert war®. Andererseits bietet CI sıch dennoch
TÜr eINE Untersuchung weil sich mıt seinNner Regilerungszeit das Stichwort
der schwedischen Gegenreformation verbindet.

Fur UuUIllscIe kirchenhistorischen Kompendien scheint diese Einordnung
jedenfalls klar seın euss]I, Tuüuchle un: Jedin berichten übereinstim-
mend, die polnische Trone erlangen, se1 der schwedische KOni1g 5FE
eimlıc ZU Katholizismus konvertiert’, un: Karl Kupisch sagt VO  -
ihm, C} habe „qa  es versucht, chweden VO evangelischen Bekenntnis
lösen“® GAaD CS also einen Oopportunistischen Machtpolitiker auf dem
Schwedenthron, dem C5 hnlich WI1Ie August dem Starken auft einen C atı-
benswechsel nicht ankam, un: 1st chweden L11Ur 1IHC Zufall der Rekatho-
lisierung entgangen? Oder stimmt Bernd Moellers Darstellung, ach der JO-
annn 1E selbst der Betrogene WAI, als sich ein1ıge esulten „n lutherischer
Verkleidung“ iıh herangemacht hatten??

Wer die schwedischen Standardwerke auischlägt, Iindet eın anderes Bild
Nehmen WITr als reprasentativ den Artikel ber Johann 111 1m Svenskt Blo-

Heınz Schilling, Die „Zweıte Reiformation“ als Kategorie der Geschichtswissen-
schaft, H* Dıie reformierte Konfessionalisierung INn Deutschland das Problem der
„Zweıten Reformation“ An SVRG 195), hrg Schilling, Guterslioh 1986, 387-—-437,
hier: 389 Der Beitrag VO.  5 ngun MontgomerYy 1mM selben Band 266-—290) nımmt die
Begrilffe I11UTr sehr zurückhaltend auf, ordnet arl nicht als reformiert, sondern als
„eher humanistisch-philippistisch“ eın (289) Johann 1IL ist fast gar NIC. behandelt
(272 41 Was ausführlicher 1st Dies., The Institutionalization of Lutheranism In SWe-
den an Finland, ıIn The Scandinavian Reformation, hrg Ole eier TE Cambridge
19953 144-178 (zu Johann 1L 148—152; uch hier geht CS ber mehr den Wider-
StTanı!ı se1ine Kirchenpolitik als ihn selbst).

Diese Behauptung steht [1UT bei ernnar: Vogler, DIie lutherischen Kirchen, 1n
Smolinsky Venard (S Anm 3} Oönig Johann L1 8—1 >92) näherte sıch den
Calvinisten[!] und i1eß 1573 1!} eın ucC verölffentlichen, das heißt[!] iIne Revı1-
S10N der Kirchenordnung e1INn Satz, 1n dem fast jeder Bestandteil falsch 1st. Erstaunlili-
cherweise 1st iın demselben Buch auftf 44) (vom selben Autor!) 1ne tast ebenso knap-
DC, ber weitgehend T1C)  ige Darstellung finden.

Vgl arl HeussIı, Kompendium der Kirchengeschichte, Tübingen ‘'61981, 34.3: Her-
IHNann Tüchle, 1: Geschichte der FC  e - $ Einsiedeln 1965, [62Z: Hubert Jedin, In
Handbuch der Kirchengeschichte, 4, reiburg 1967, 5>44

arl Kupisch, Kirchengeschichte, &, Stuttgart 1975 63 Vgl uch uran
Geschichte des Christentums D Gütersloh 1982, 333 Johann habe „Katechismus
und iturgie katholisch ausgerichtet“.

ern Moeller, Katholische Reform un Gegenreformation, 1n Ökumenische Kır.-
chengeschichte, hrg Kottje Moeller, z Mainz Muüunchen 978, 412-—-427,
hier 426); ahnlich Gerhard Rıitter, Dıe Neugestaltung Europas 1Im Jahrhunderrt, Ber-
lin 1950, 295; Jorg-Peter Findeisen, Das Rıngen die Ostseeherrschaft Schwedens
Konige der Großmachtzeit, Berlin 1992, Findeisen Orlentiert gut über die politischen
Aspekte VO.  — Johanns Herrschafit, seine Schilderung der Kirchenpolitik 1st ber höchst
unzuVverlässig und voller Fehler. DIie Auffassung, Johann 111 sel selbst über die Identi-
tat der bei ihm weilenden Jesuluten getäuscht worden, geht wahrscheinlich auft ine
mißverständliche Außerung bei Gustav Droysen, Geschichte der Gegenreformation,
Berlin 1893 Allgemeine Geschichte 1n Einzeldarstellungen, ; 208, zurück.
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orafis Lexikon, In dem auch die kirc  ıchen Verhältnisse ausführlich hbe-
handelt sind. Oort wird die heimliche Konversion bestritten un! die Yrnst-
halitigkeit VO Johanns Kirchenpolitik betont; S1€e SE1 auf eINE Vereinigung
der Christenheit auf dem Grund der Kirchenväater ausgerichtet gewesen‘?.
Was also WarTr der KOn1g, Opportunis oder Idealist, Katholik oder Protestant,
Gegenrefiormator Oder Ireniker? Reprasentier GE eine Form der Konfies-
sionalisierung, un: WE Ja, welche? Ich 111 Zzuerst die bisherigen FOTr-
schungen vorstellen, werde dann eINEN kurzen J} der Kirchenpolitik
Johanns 111 geben SOWI1E einen eıgenen Beıtrag ZUTFC Bestimmung seıiner reli-
g10sen Anschauungen versuchen, zuletzt die Konf{essionalisierungsde -
batte wieder auizunehmen.

Aa ıIn Deutschland gültige Bild VO  w den kirc  ıchen Bestrebungen 40
hanns ı908 gründet sich olfensichtlich galız aut drei Werke He drei sSind
nicht AT Schwedisch verlfalßst, sondern In allgemein zugänglichen Sprachen,
und, Waäas damıit zusammenhängt, S1e nehmen die schwedische Kirchenpoli-
tik VO einem außerschwedischen Gesichtspunkt dUus ıIn den C Ihr e1-
gentliches Thema Sind die Versuche ZU[L[ Rückgewinnung Schwedens für die
römische Kirche, die In der Zeit Johanns 1808 begannen. 838/39 schilderte
der Präifekt des Vatikanischen Archivs, Augustin Theiner, In zwel volumın©oö-
{  — Bänden „Schweden Ur se1ınNne ellung ZU eiligen Jo-
annn HE, Sigismund 111 und Karl IX AL Nach SPCiNeT Darstellung WarTr JO-
annn eın er un T”OMINET Mann, der schon dus Sehnsucht TE katholi-
schen Kirche 1562 die polnische Prinzessin Katarına Jagiellonica heiratete!®
und der se1t SPINET Thronbesteigung 1568 sSE1Ne Kirche Schritt Tur Schritt
die wahre Kirche heranzuführen versuchte. Sein Fehler SC1 LLUTLF SCWESCIHIH,
dals ß erst 1576 Tür S@IN Katholisierungsprogramm die Unterstutzung des
Papstes erbat!> und dafls 48 dann, HT protestantischen Widerstand einge-
schüchtert, das OTeNTIHNCNE Hervortreten als Katholik scheute!*. An seiner
Konversion und seINeEeM en illen gab CS Iur Theiner aber keinen
weilel

1906 veröffentlichte der finnische, AduUus der Schweiz gebürtige Historiker
CHLYV Biaudet seine Dissertation CLE Saint-Siege el 15 Suede durant la
conde moitie du VIie siecle*?. S1e umfalst LLUT die Jahre 1570—76, die Zeıt
VOTL der i1NAanmnmıe OINzıeller Beziehungen; für die zweite Epoche haäaft 1au-

ırgitta Lager-Kromnow, Johan 1III, In: venskt Biografiskt Lexikon [ ım lolgenden
ıtlert SBL] (  3-1  ) 182-—-199, hier: 193 Ähnlich H{[ellström], Johan ILL, In
venska Man och VINNOT. Biografisk uppslagsbok &. Stockholm 1948, 63—66, hier: 65

ach geheimen Staatspapleren, Bde., ugsburg 838/39
Theiner k 342

13 Theiner 1 437
Vgl Theiner 1 47 >0 608

15 Untertitel Etudes politiques. Epoque des relations 1O officielles (1276, Pa-
r1S 1906 (hierzu als Quellenband ders., Le Saint-Siege ei la Suede durant la seconde
moitie du Vie siecle. OTtfes Documents L Parıs 1906

Z7KG 10'  D Band 1998/2
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det ZWaal och einen Dokumentenband vorgelegt*®, die Darstellung aber
nicht mehr schreiben können. Obwohl auch Biaudet sich vorwiegend auf
römische Quellen tutzte, kam CF einem SalızZ anderen Bild VO  — 40®
hann!’. Er porträtierte ihn als reinen Opportunisten*®, der L11UT aus politi-
schen DZW. finanziellen Interessen die Unterstutzung der katholischen
Mächte suchte!? un dessen Malsnhahmen In der schwedischen Kirche eIN-
zıg darauft zielten, die uns des Papstes gewinnen“.

DIie Synthese VO Theiner un Biaudet lieferte 1963 der norwegische H1-
storiker Oskar Garstein mıt dem Ersien and seINES Werkes „Rome an the
Counter-Refiformation In Scandinavia  «2]_ uch CT g1ing davon auS; da JO-
annn zunächst politische Interessen veriolgte und seINE Haltung VO

portunism“ gekennzeichnet cei22. DIie Gespräche mıt päpstlichen Gesandten
se1lit 1574 hatten ihn aber immer mehr C1iNnerTr prokatholischen Haltung SC
bracht“>, die 1mM Maı 1578 137e die törmliche Konversion vollendet WOI-
den cej2+ Fur die Rekatholisierung SC1INESs Landes tellte jedoch dem aps
Bedingungen, die PIiINE allmä  1E mwandlung ohne die Gefiahr(
stantischer Au{istände gewährleisten ollten als wichtigstes Laienkelch,
Priesterehe un ess«E In der Muttersprache“*?. Weil C® ler nicht Cipner
1INıgu kam se1 Johann 1580 wieder e1ıner Haltung der religiösen Neu-
tralität zurückgekehrt, die (T bis seinem Lebensende einnahm*®?6®.

All diese Arbeiten en ihren Wert In der iImmer mehr erweıterten
Heranziehung VO Quellen aus verschiedenen Omischen Archiven un In
der mınutl1osen Nachzeichnung der diplomatischen Bemühungen 10-
ann L11 Diesem selbst werden S1€E jedoch kaum erecht. Ihre eigentli-

Ders.; Documents concernan les relations le Saint-Siege el la Suede durant
la seconde moitie du VIe siecle, DEr Geneve 1912 (nur die Jahre 5L TT umfias-
send).

WwWar erklärt Biaudet aut [ Anm Z CS se1l ihm „impossible d’entrer ans le
detail de la politique interieure de Jean UL, matiere de relig10n“, Was in bDber nicht
hindert, dennoch seine ese VO  z einer rein opportunistischen Kirchenpolitik vehe-
ment vertrefifen:

Biaudet 1906, 176 („l’opportunisme Pal LTOP eclatant“).
Vgl bes Biaudet 1906, 120 FE 3756
Vgl bes Biaudet 1906, D E DE 347349
Untertitel: until the Establishment of the Congregatio de Propaganda Fide In

kO22 S10 1963 2 der [1UTL nochFgeringen Teil die Zeıt Johanns I17 behandelt,
erschien slo 1 980; 19972 erschien In Leiden eın weıterer Band, der die Darstellung bis
1656 fortsetzt

22 Garstein 15
23 Vgl bes Garstein L: 119 32136

Z
Garstein i 136144
Vgl bes Garstein 1, 141 Z
Vgl Garstein F E 2A2 Garstein 2 55

27 eıtere Werke 1n dieser €l sind die Spezialuntersuchung VOoO Theodor Vall

Haag S3 Dıie apostolische Sukzession ıIn chweden, 1n Kyrkohistorisk Ärsskrift
1944 La 65, bes 168; die freilich aut Dänisch verfaßte un her antikatholisch
ausgerichtete Biographie VO  e} elk Laurentius Nicolai Norvegus R4 FEn lograii
med bidrag t1l belysning al romerkirkens [OrSOg pa al genvinde Danmark-Norge tiden
fra reiormationen til 1622 Kobenhavn 1966, bes ()s 436—-454 ZUuU Aufenthalt
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chen Helden sind die päpstlichen Gesandten In Schweden, un deren Be-
richte und Briefe SiNnd die hauptsächlichen Quellen Der On1g kommt also
1mM allgemeinen 1L1UTE mıiıt seinen Beziehungen Z katholischen Kirche In den
1C un: ß wird €l auch fast ausschlielßlich mıt den ugen seiINer Ka
tholischen Gesprächspartner betrachtet. Dals dies Verzerrungen Et,
hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme In seıiner eiIn-
gehenden Rezension arsteiın angemerkt“®. Er meinte, WenNnn - die
Quellen kritischer betrachte, dann „ cei CS leicht, hinter den Schönmalereien
eINE andere Wirklichkei erblicken204  Martin Friedrich  chen Helden sind die päpstlichen Gesandten in Schweden, und deren Be-  richte und Briefe sind die hauptsächlichen Quellen. Der König kommt also  im allgemeinen nur mit seinen Beziehungen zur katholischen Kirche in den  Blick, und er wird dabei auch fast ausschließlich mit den Augen seiner ka-  tholischen Gesprächspartner betrachtet. Daß dies zu Verzerrungen führt,  hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme in seiner ein-  gehenden Rezension zu Garstein angemerkt?®. Er meinte, wenn man die  Quellen kritischer betrachte, dann „sei es leicht, hinter den Schönmalereien  eine andere Wirklichkeit zu erblicken ... Das Bild eines Mannes, der mit  hartnäckiger Sturheit in allem Wesentlichen an dem theoretischen Stand-  punkt festhält, den er einmal eingenommen hat, wie unbequem der auch in  bestimmten Lagen war, ein Mann, der es verstand, diese Sendboten aus ei-  ner fremden und lockenden Welt für seine Absichten auszunützen“??, Mit  Nachdruck bestritt Palme so die angebliche Konversion Johanns, in dieser  Frage unterstützt von Vello Helk, der Garstein ebenfalls eine sehr ausführ-  liche und kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?°.  Leider hat Palme über seine Andeutungen hinaus keine ausführlichere  Deutung der religiösen Einstellungen Johanns II. gegeben?!. Auch andere  schwedische Forscher taten dies nicht mehr seit Hjalmar Holmquists doch  inzwischen in vielem veralteter Darstellung von 1933?2. Zu nennen ist nur  Nicolais in Stockholm; zuletzt die knappe Darstellung in Richard Wehner SJ, Jesuiten  im Norden. Zur Geschichte des Ordens in Schweden. I. 1574-1879, Paderborn 1974,  13:30;  28 Sven Ulric Palme, [Rez. zu] Oskar Garstein, Rome and the Counter-Reformation  in Scandinavia ..., Vol. I, Oslo 1963, in: Historisk Tidskrift, utgiven af den Norske Histo-  riske Föreningen 45 (1966) 125-161, hier: 127 f. 154 .  29 Ebd. 156 („... är det lätt att skymta en annan verklighet bakom skönmälningarna  ... Det är bilden av en man, som med härdnackad envishet i allt väsentligt stär fast vid  den teoretiska ständpunkt han en gäng intagit, hur obekväm den än har varit i vissa lä-  gen, en man som förstär att för sina syften utnyttja dessa sändebud frän en främmande  och lockande värld“).- Alle schwedischen Zitate werden im Text in eigener Übersetzung  dargebracht.  30 Vgl. ebd. 158-160; Vello Helk, [Rez. zu] Oskar Garstein ..., in: Historisk Tidskrift,  utgiven af den Norske Historiske Föreningen 45 (1966) 177-194, hier: 188 £f; in franzö-  sischer Übersetzung in Revue d’histoire ecclEsiastique 61 (1966) 119-131, hier: 125 f.  Im wesentlichen übernommen hat von den schwedischen Autoren, soweit ich sehe, nur  Sven Kjöllerström, Kräkla och mitra. En undersökning om biskopsvigningar i Sverige  under reformationstidevarvet, Lund 1965, 53-102 (bes. 91 f.), das Bild Garsteins. Vgl.  auch ders., „Sätt till att ordinera en vald biskop“ 1561-1942, Lund 1974, 22-29, ohne  neue Erkenntnisse, aber mit noch steileren Formulierungen (s.u. Anm. 76).  31 Seine Darstellung in dem Handbuch Sveriges Historia genom tiderna, wo er Jo-  hanns Motivation, Biaudet folgend, als primär politisch bezeichnet hatte, widerrief er  1966 ausdrücklich (Palme [s. Anm. 28], 151 £.).  32 Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historia (hrg. v. H. Holmquist und H.  Pleijel), Bd. 3: Reformationstidevarvet 1521-1611, Teil 2, Stockholm 1933, 7-145.  Holmquist charakterisiert Johann als ästhetischen Gefühlsmenschen (15 f.), dessen Kir-  chenpolitik stark von politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend war  (19£. 76 f. 85 f. 90), wobei dennoch eine durchgehende Linie einer von Cassander und  Melanchthon bestimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen ist (35 f. 44-46 57 f.). Nur  ZKG 109. Band 1998/2Das Bild eINES Mannes, der mıt
hartnäckiger Sturheit In em Wesentlichen dem theoretischen Stand-
pun €es  a den CT einmal eingenommen hat, WI1€ unbequem der auch In
estimmten Lagen WAaIl, eın Mann, der CS verstand, diese Sendboten aus e1-
IIC trTemden und lockenden Welt für se1ine Absichten auszunützen  /129‘ Miıt
Nachdruck bestritt Palme die angebliche Konversion Johanns, In dieser
rage unterstutzt VOINl Helk, der arsteiın ebenfalls eine sehr usfiführ-
D un: kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?9%

Leider haf Palme ber se1inNne Andeutungen hinaus keine ausführlichere
Deutung der religiösen Einstellungen Johanns 111 gegeben?!. uch andere
schwedische Forscher 1€es nicht mehr se1ıt Hjalmar Holmquists doch
inzwischen In vielem veralteter Darstellung VO  5 193352 Zu MNECMNNECN 1st 11UT

Nicolais In Stockholm:; uletzt die knappe arstellung In Richard Wehner S: Jesulten
1M Norden Zur Geschichte des Ordens 1n Schweden Paderborn 1974,
1320

ven ja alme, Rez zu]| Oskar Garste1in, Rome an the Counter-Reformation
1ın Scandinavia204  Martin Friedrich  chen Helden sind die päpstlichen Gesandten in Schweden, und deren Be-  richte und Briefe sind die hauptsächlichen Quellen. Der König kommt also  im allgemeinen nur mit seinen Beziehungen zur katholischen Kirche in den  Blick, und er wird dabei auch fast ausschließlich mit den Augen seiner ka-  tholischen Gesprächspartner betrachtet. Daß dies zu Verzerrungen führt,  hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme in seiner ein-  gehenden Rezension zu Garstein angemerkt?®. Er meinte, wenn man die  Quellen kritischer betrachte, dann „sei es leicht, hinter den Schönmalereien  eine andere Wirklichkeit zu erblicken ... Das Bild eines Mannes, der mit  hartnäckiger Sturheit in allem Wesentlichen an dem theoretischen Stand-  punkt festhält, den er einmal eingenommen hat, wie unbequem der auch in  bestimmten Lagen war, ein Mann, der es verstand, diese Sendboten aus ei-  ner fremden und lockenden Welt für seine Absichten auszunützen“??, Mit  Nachdruck bestritt Palme so die angebliche Konversion Johanns, in dieser  Frage unterstützt von Vello Helk, der Garstein ebenfalls eine sehr ausführ-  liche und kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?°.  Leider hat Palme über seine Andeutungen hinaus keine ausführlichere  Deutung der religiösen Einstellungen Johanns II. gegeben?!. Auch andere  schwedische Forscher taten dies nicht mehr seit Hjalmar Holmquists doch  inzwischen in vielem veralteter Darstellung von 1933?2. Zu nennen ist nur  Nicolais in Stockholm; zuletzt die knappe Darstellung in Richard Wehner SJ, Jesuiten  im Norden. Zur Geschichte des Ordens in Schweden. I. 1574-1879, Paderborn 1974,  13:30;  28 Sven Ulric Palme, [Rez. zu] Oskar Garstein, Rome and the Counter-Reformation  in Scandinavia ..., Vol. I, Oslo 1963, in: Historisk Tidskrift, utgiven af den Norske Histo-  riske Föreningen 45 (1966) 125-161, hier: 127 f. 154 .  29 Ebd. 156 („... är det lätt att skymta en annan verklighet bakom skönmälningarna  ... Det är bilden av en man, som med härdnackad envishet i allt väsentligt stär fast vid  den teoretiska ständpunkt han en gäng intagit, hur obekväm den än har varit i vissa lä-  gen, en man som förstär att för sina syften utnyttja dessa sändebud frän en främmande  och lockande värld“).- Alle schwedischen Zitate werden im Text in eigener Übersetzung  dargebracht.  30 Vgl. ebd. 158-160; Vello Helk, [Rez. zu] Oskar Garstein ..., in: Historisk Tidskrift,  utgiven af den Norske Historiske Föreningen 45 (1966) 177-194, hier: 188 £f; in franzö-  sischer Übersetzung in Revue d’histoire ecclEsiastique 61 (1966) 119-131, hier: 125 f.  Im wesentlichen übernommen hat von den schwedischen Autoren, soweit ich sehe, nur  Sven Kjöllerström, Kräkla och mitra. En undersökning om biskopsvigningar i Sverige  under reformationstidevarvet, Lund 1965, 53-102 (bes. 91 f.), das Bild Garsteins. Vgl.  auch ders., „Sätt till att ordinera en vald biskop“ 1561-1942, Lund 1974, 22-29, ohne  neue Erkenntnisse, aber mit noch steileren Formulierungen (s.u. Anm. 76).  31 Seine Darstellung in dem Handbuch Sveriges Historia genom tiderna, wo er Jo-  hanns Motivation, Biaudet folgend, als primär politisch bezeichnet hatte, widerrief er  1966 ausdrücklich (Palme [s. Anm. 28], 151 £.).  32 Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historia (hrg. v. H. Holmquist und H.  Pleijel), Bd. 3: Reformationstidevarvet 1521-1611, Teil 2, Stockholm 1933, 7-145.  Holmquist charakterisiert Johann als ästhetischen Gefühlsmenschen (15 f.), dessen Kir-  chenpolitik stark von politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend war  (19£. 76 f. 85 f. 90), wobei dennoch eine durchgehende Linie einer von Cassander und  Melanchthon bestimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen ist (35 f. 44-46 57 f.). Nur  ZKG 109. Band 1998/2Vol I: slIo 1963, 1n Historisk Tidskrift, utgıven af den Norske 1STO-
riske Foreningen 45 1966 125-161, hier: 15 154

Ebd 156 ar det att att skymta 1111 verklighet bakom skönmalningarna204  Martin Friedrich  chen Helden sind die päpstlichen Gesandten in Schweden, und deren Be-  richte und Briefe sind die hauptsächlichen Quellen. Der König kommt also  im allgemeinen nur mit seinen Beziehungen zur katholischen Kirche in den  Blick, und er wird dabei auch fast ausschließlich mit den Augen seiner ka-  tholischen Gesprächspartner betrachtet. Daß dies zu Verzerrungen führt,  hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme in seiner ein-  gehenden Rezension zu Garstein angemerkt?®. Er meinte, wenn man die  Quellen kritischer betrachte, dann „sei es leicht, hinter den Schönmalereien  eine andere Wirklichkeit zu erblicken ... Das Bild eines Mannes, der mit  hartnäckiger Sturheit in allem Wesentlichen an dem theoretischen Stand-  punkt festhält, den er einmal eingenommen hat, wie unbequem der auch in  bestimmten Lagen war, ein Mann, der es verstand, diese Sendboten aus ei-  ner fremden und lockenden Welt für seine Absichten auszunützen“??, Mit  Nachdruck bestritt Palme so die angebliche Konversion Johanns, in dieser  Frage unterstützt von Vello Helk, der Garstein ebenfalls eine sehr ausführ-  liche und kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?°.  Leider hat Palme über seine Andeutungen hinaus keine ausführlichere  Deutung der religiösen Einstellungen Johanns II. gegeben?!. Auch andere  schwedische Forscher taten dies nicht mehr seit Hjalmar Holmquists doch  inzwischen in vielem veralteter Darstellung von 1933?2. Zu nennen ist nur  Nicolais in Stockholm; zuletzt die knappe Darstellung in Richard Wehner SJ, Jesuiten  im Norden. Zur Geschichte des Ordens in Schweden. I. 1574-1879, Paderborn 1974,  13:30;  28 Sven Ulric Palme, [Rez. zu] Oskar Garstein, Rome and the Counter-Reformation  in Scandinavia ..., Vol. I, Oslo 1963, in: Historisk Tidskrift, utgiven af den Norske Histo-  riske Föreningen 45 (1966) 125-161, hier: 127 f. 154 .  29 Ebd. 156 („... är det lätt att skymta en annan verklighet bakom skönmälningarna  ... Det är bilden av en man, som med härdnackad envishet i allt väsentligt stär fast vid  den teoretiska ständpunkt han en gäng intagit, hur obekväm den än har varit i vissa lä-  gen, en man som förstär att för sina syften utnyttja dessa sändebud frän en främmande  och lockande värld“).- Alle schwedischen Zitate werden im Text in eigener Übersetzung  dargebracht.  30 Vgl. ebd. 158-160; Vello Helk, [Rez. zu] Oskar Garstein ..., in: Historisk Tidskrift,  utgiven af den Norske Historiske Föreningen 45 (1966) 177-194, hier: 188 £f; in franzö-  sischer Übersetzung in Revue d’histoire ecclEsiastique 61 (1966) 119-131, hier: 125 f.  Im wesentlichen übernommen hat von den schwedischen Autoren, soweit ich sehe, nur  Sven Kjöllerström, Kräkla och mitra. En undersökning om biskopsvigningar i Sverige  under reformationstidevarvet, Lund 1965, 53-102 (bes. 91 f.), das Bild Garsteins. Vgl.  auch ders., „Sätt till att ordinera en vald biskop“ 1561-1942, Lund 1974, 22-29, ohne  neue Erkenntnisse, aber mit noch steileren Formulierungen (s.u. Anm. 76).  31 Seine Darstellung in dem Handbuch Sveriges Historia genom tiderna, wo er Jo-  hanns Motivation, Biaudet folgend, als primär politisch bezeichnet hatte, widerrief er  1966 ausdrücklich (Palme [s. Anm. 28], 151 £.).  32 Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historia (hrg. v. H. Holmquist und H.  Pleijel), Bd. 3: Reformationstidevarvet 1521-1611, Teil 2, Stockholm 1933, 7-145.  Holmquist charakterisiert Johann als ästhetischen Gefühlsmenschen (15 f.), dessen Kir-  chenpolitik stark von politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend war  (19£. 76 f. 85 f. 90), wobei dennoch eine durchgehende Linie einer von Cassander und  Melanchthon bestimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen ist (35 f. 44-46 57 f.). Nur  ZKG 109. Band 1998/2Det ar bilden I11dA11, {0) med häaärdnackad envishet allt väsentligt ctar fast vid
den teoretiska standpunkt han gang ntagıt, hur obekväm den an har varıt Vv1ıssa 1a-
SCH; INa  ' SO förstar att för SIna syIiten utnyttja dessa sändebud fran Irämmande
och OCcCkande Var.  ) - Ile schwedischen Zitate werden 1mM Text ın eigener Übersetzung
dargebracht.

Vgl ebi 158—160; Vello Helk, |Rez zu| ar Garstein204  Martin Friedrich  chen Helden sind die päpstlichen Gesandten in Schweden, und deren Be-  richte und Briefe sind die hauptsächlichen Quellen. Der König kommt also  im allgemeinen nur mit seinen Beziehungen zur katholischen Kirche in den  Blick, und er wird dabei auch fast ausschließlich mit den Augen seiner ka-  tholischen Gesprächspartner betrachtet. Daß dies zu Verzerrungen führt,  hat insbesondere der schwedische Historiker Sven Ulric Palme in seiner ein-  gehenden Rezension zu Garstein angemerkt?®. Er meinte, wenn man die  Quellen kritischer betrachte, dann „sei es leicht, hinter den Schönmalereien  eine andere Wirklichkeit zu erblicken ... Das Bild eines Mannes, der mit  hartnäckiger Sturheit in allem Wesentlichen an dem theoretischen Stand-  punkt festhält, den er einmal eingenommen hat, wie unbequem der auch in  bestimmten Lagen war, ein Mann, der es verstand, diese Sendboten aus ei-  ner fremden und lockenden Welt für seine Absichten auszunützen“??, Mit  Nachdruck bestritt Palme so die angebliche Konversion Johanns, in dieser  Frage unterstützt von Vello Helk, der Garstein ebenfalls eine sehr ausführ-  liche und kenntnisreiche Rezension gewidmet hat?°.  Leider hat Palme über seine Andeutungen hinaus keine ausführlichere  Deutung der religiösen Einstellungen Johanns II. gegeben?!. Auch andere  schwedische Forscher taten dies nicht mehr seit Hjalmar Holmquists doch  inzwischen in vielem veralteter Darstellung von 1933?2. Zu nennen ist nur  Nicolais in Stockholm; zuletzt die knappe Darstellung in Richard Wehner SJ, Jesuiten  im Norden. Zur Geschichte des Ordens in Schweden. I. 1574-1879, Paderborn 1974,  13:30;  28 Sven Ulric Palme, [Rez. zu] Oskar Garstein, Rome and the Counter-Reformation  in Scandinavia ..., Vol. I, Oslo 1963, in: Historisk Tidskrift, utgiven af den Norske Histo-  riske Föreningen 45 (1966) 125-161, hier: 127 f. 154 .  29 Ebd. 156 („... är det lätt att skymta en annan verklighet bakom skönmälningarna  ... Det är bilden av en man, som med härdnackad envishet i allt väsentligt stär fast vid  den teoretiska ständpunkt han en gäng intagit, hur obekväm den än har varit i vissa lä-  gen, en man som förstär att för sina syften utnyttja dessa sändebud frän en främmande  och lockande värld“).- Alle schwedischen Zitate werden im Text in eigener Übersetzung  dargebracht.  30 Vgl. ebd. 158-160; Vello Helk, [Rez. zu] Oskar Garstein ..., in: Historisk Tidskrift,  utgiven af den Norske Historiske Föreningen 45 (1966) 177-194, hier: 188 £f; in franzö-  sischer Übersetzung in Revue d’histoire ecclEsiastique 61 (1966) 119-131, hier: 125 f.  Im wesentlichen übernommen hat von den schwedischen Autoren, soweit ich sehe, nur  Sven Kjöllerström, Kräkla och mitra. En undersökning om biskopsvigningar i Sverige  under reformationstidevarvet, Lund 1965, 53-102 (bes. 91 f.), das Bild Garsteins. Vgl.  auch ders., „Sätt till att ordinera en vald biskop“ 1561-1942, Lund 1974, 22-29, ohne  neue Erkenntnisse, aber mit noch steileren Formulierungen (s.u. Anm. 76).  31 Seine Darstellung in dem Handbuch Sveriges Historia genom tiderna, wo er Jo-  hanns Motivation, Biaudet folgend, als primär politisch bezeichnet hatte, widerrief er  1966 ausdrücklich (Palme [s. Anm. 28], 151 £.).  32 Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historia (hrg. v. H. Holmquist und H.  Pleijel), Bd. 3: Reformationstidevarvet 1521-1611, Teil 2, Stockholm 1933, 7-145.  Holmquist charakterisiert Johann als ästhetischen Gefühlsmenschen (15 f.), dessen Kir-  chenpolitik stark von politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend war  (19£. 76 f. 85 f. 90), wobei dennoch eine durchgehende Linie einer von Cassander und  Melanchthon bestimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen ist (35 f. 44-46 57 f.). Nur  ZKG 109. Band 1998/21n Historisk SKTUIT,
utgiven al den Norske Historiske Föreningen 45 1966 177-194, hier 188 L; 1n Iranzö-
sischer Übersetzung ın Revue d’histoire ecclesiastique 6 1 1966 119-—-131, hier: 125
Im wesentlichen übernommen hat VOoO den schwedischen Autoren, SsSOWwWeIlt ich sehe, 11U[L

ven Kjöllerström, Kräkla och mıitra. En undersökning biskopsvigningar Sverige
under reformationstidevarvet, Lund 1965, B (bes 9 1 [3 das Bild Garste1lns. Vgl
uch ders., „Satt till altt Oordinera vald biskop“ 1-1 Lund 1974, 22-29, hne
TI LE Erkenntnisse, ber mıit noch steileren Formulierungen (S.U Anm 76)

Seine Darstellung 1n dem andDuc Sveriges Hıstori1a NO. tiderna, Jo-
hanns Motivatlion, Biaudet folgend, als priımar politisch bezeichnet€ widerrief
1966 ausdrücklich (Palme IS Anm 281 P [.)

Hjalmar Holmquist, Svenska Kyrkans Historli1a (hrg Holmquist und
Pleijel), Bd Reformationstidevarvet 1-1 Teil B Stockholm 1933; Ta
Holmquist charakterisiert Johann als asthetischen Gefühlsmenschen (35 [.) dessen Kır-
chenpolitik STar. VO  } politischen Faktoren abhängig und deshalb schwankend Wal

(19 85 90), wobei dennoch Ine durchgehende Linıe einer VO  - Cassander un
Melanchthon estimmten Vermittlungstheologie aufzuzeigen 1st (33 44-—4. f.) Nur
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das sehr empfehlenswerte Werk ne arly asas  H des britischen Historikers
Michael Roberts mıiıt einem ausführlichen Kapitel ber Johanns Kirchenpo-
10L das auch Palme Garstein recht oibt?” Ansonsten liegen ein1ıge
eCUC Monographien Einzelproblemen VOL. S1e werden spater 1m usanmnı-
menhang mıt der Kirchenpolitik Johanns auifgegrimfen.

Zuerst jedoch eiINne methodische Vorüberlegung: Jeder Versuch, hinter die
Handlungen VO  > Johann 111 ach seinen otıven zurückzuiragen, steht
VOL dem Problem der unzulänglichen Quellen Wir en VO  3 ihm keine
Tagebücher oder WIrklıc vertrauliche Briefe; der König hat offensichtlich
niemandem SO stehen u1l$s einmal offizielle Briefe un Oolfentlıche
Ansprachen ZUrTr Verfügung, bel denen aber fraglic 1Sst, OD Johann 1jer wirk-
ich seıine innerste Überzeugung CH  u un WITr en zahlreiche Berich-

ber die Gespräche, die katholische Besucher gegeben aben, aber 1er
kommt dem eE1SteN Problem och die rage dazu, ob die Gesprächspart-
11} den KOön1g ıimmer richtig verstanden en un OD sS1C nıicht bisweilen
ihre eigenen unsche un Hoffnungen In seıne ussagen proJizlert cCh

Deshalb 1STt auch die rage, OD Johann 11 1578 VOIL dem päpstlichen Lega-
ten Possevino eiNeEe ehrlıche Konversion ZUr katholischen Kirche vollzogen
hat, LLUT sehr schwer isoliert beantworten. Dıe Bezeugung 1st jedenfTalls
jel unsicherer, als CS die ussagen 1ın unseren kirchenhistorischen KOom-
pendien lassen. Garstein hat seıiner These die Kritiker
festgehalten, ohne TENC alle Einwände entkräften können?*. Fur ihn,
WI1eEe natürlich auch für Theiner, WarTr der Akt der Unterwerfung die roO-
mische Kirche der unbezweifelbare Schlüssel TÜr die Kirchenpolitik des KO-
nN1gsS, die 1m übrigen ann 11UT och sehr kursorisch dargeste wurde. Ich
nehme eınen anderen Ausgangspunkt, weil ich me1ıne, dafß sich Johanns
Absichten doch besten AuUus$s seinen aten ersSC  1elsen Deshalb ll ich die
wichtigsten Stationen seiner Kirchenpolitik entlanggehen un! versuchen,
ihren Faden erkennen amı nehme ich die ese CiHier Kontinul-
tat In Johanns religıösen dealen aUut wWI1e€e S1Ee schon In der Miıtte des vorıgen
ahrhunderts Ar ntion Anjou formuliert Hhat AADIE Überzeugung VO  —

christlichem Glauben un Kirche, der Johann DIs seInNeEeEM ode Lireu 16
wurde schon In den Gefängnismauern VO  5 Gripsholm gebilde1/35.

1ıne Kurzfassung hne NCUEC Gesichtspunkte bietet ders., Handbok ı Svensk Kyrkohisto-
rla Fran Reformationen till Romantiken, Stockholm 1940, 45—49

33 Michael Roberts, The arly Mas4s. History of Sweden, 5234161 1 Cambridge
1968, 273-296, hier: 286 45857

Vgl Garstein (S Anm Z Garstein 1992, 734
35 N]JOU, Svenska Kyrkoreformationens Historla, $ Upsala 1851, 61 ;Den

öfvertygelse kristen ITrO och kyrka, hvilken JohanJohann III. von Schweden (1568-1592)  205  das sehr empfehlenswerte Werk „The Early Vasas“ des britischen Historikers  Michael Roberts mit einem ausführlichen Kapitel über Johanns Kirchenpo-  litik, das auch Palme gegen Garstein recht gibt?*. Ansonsten liegen einige  neue Monographien zu Einzelproblemen vor. Sie werden später im Zusam-  menhang mit der Kirchenpolitik Johanns aufgegriffen.  Zuerst jedoch eine methodische Vorüberlegung: Jeder Versuch, hinter die  Handlungen von Johann III. nach seinen Motiven zurückzufragen, steht  vor dem Problem der unzulänglichen Quellen. Wir haben von ihm keine  Tagebücher oder wirklich vertrauliche Briefe; der König hat offensichtlich  niemandem vertraut. So stehen uns einmal offizielle Briefe und öffentliche  Ansprachen zur Verfügung, bei denen aber fraglich ist, ob Johann hier wirk-  lich seine innerste Überzeugung enthüllt; und wir haben zahlreiche Berich-  te über die Gespräche, die katholische Besucher gegeben haben, aber hier  kommt zu dem ersten Problem noch die Frage dazu, ob die Gesprächspart-  ner den König immer richtig verstanden haben und ob sie nicht bisweilen  ihre eigenen Wünsche und Hoffnungen in seine Aussagen projiziert haben.  Deshalb ist auch die Frage, ob Johann III. 1578 vor dem päpstlichen Lega-  ten Possevino eine ehrliche Konversion zur katholischen Kirche vollzogen  hat, nur sehr schwer isoliert zu beantworten. Die Bezeugung ist jedenfalls  viel unsicherer, als es die Aussagen in unseren kirchenhistorischen Kom-  pendien vermuten lassen. Garstein hat an seiner These gegen die Kritiker  festgehalten, ohne freilich alle Einwände entkräften zu können**. Für ihn,  wie natürlich auch für Theiner, war der Akt der Unterwerfung unter die rö-  mische Kirche der unbezweifelbare Schlüssel für die Kirchenpolitik des Kö-  nigs, die im übrigen dann nur noch sehr kursorisch dargestellt wurde. Ich  nehme einen anderen Ausgangspunkt, weil ich meine, daß sich Johanns  Absichten doch am besten aus seinen Taten erschließen. Deshalb will ich die  wichtigsten Stationen seiner Kirchenpolitik entlanggehen und versuchen,  ihren roten Faden zu erkennen. Damit nehme ich die These einer Kontinui-  tät in Johanns religiösen Idealen auf, wie sie schon in der Mitte des vorigen  Jahrhunderts Lars Anton Anjou formuliert hat: „Die Überzeugung von  christlichem Glauben und Kirche, der Johann bis zu seinem Tode treu blieb,  wurde schon in den Gefängnismauern von Gripsholm gebildet  1/35.  eine Kurzfassung ohne neue Gesichtspunkte bietet ders., Handbok i Svensk Kyrkohisto-  ria 2: Frän Reformationen till Romantiken, Stockholm 1940, 45—49.  33 Michael Roberts, The Early Vasas. A History of Sweden, 1523-1611, Cambridge  1968, 273-296, hier: 286 487.  34 Vgl. Garstein 2 (s. Anm. 21) 434-437; Garstein 1992, 734.  35 L.A. Anjou, Svenska Kyrkoreformationens Historia, Bd. 3, Upsala 1851, 61: „Den  öfvertygelse om kristen tro och kyrka, hvilken Johan III ... orubbligt intill sin död vid-  blef, ... var redan bildad inom Gripsholms fängelsemurar“. Auch Anjou sieht Johann als  Vermittler in der Nachfolge Cassanders (52) und bezweifelt die angebliche Konversion  im Mai 1578 (143 £.).orubbligt intill SIN död Vid-
blef,Johann III. von Schweden (1568-1592)  205  das sehr empfehlenswerte Werk „The Early Vasas“ des britischen Historikers  Michael Roberts mit einem ausführlichen Kapitel über Johanns Kirchenpo-  litik, das auch Palme gegen Garstein recht gibt?*. Ansonsten liegen einige  neue Monographien zu Einzelproblemen vor. Sie werden später im Zusam-  menhang mit der Kirchenpolitik Johanns aufgegriffen.  Zuerst jedoch eine methodische Vorüberlegung: Jeder Versuch, hinter die  Handlungen von Johann III. nach seinen Motiven zurückzufragen, steht  vor dem Problem der unzulänglichen Quellen. Wir haben von ihm keine  Tagebücher oder wirklich vertrauliche Briefe; der König hat offensichtlich  niemandem vertraut. So stehen uns einmal offizielle Briefe und öffentliche  Ansprachen zur Verfügung, bei denen aber fraglich ist, ob Johann hier wirk-  lich seine innerste Überzeugung enthüllt; und wir haben zahlreiche Berich-  te über die Gespräche, die katholische Besucher gegeben haben, aber hier  kommt zu dem ersten Problem noch die Frage dazu, ob die Gesprächspart-  ner den König immer richtig verstanden haben und ob sie nicht bisweilen  ihre eigenen Wünsche und Hoffnungen in seine Aussagen projiziert haben.  Deshalb ist auch die Frage, ob Johann III. 1578 vor dem päpstlichen Lega-  ten Possevino eine ehrliche Konversion zur katholischen Kirche vollzogen  hat, nur sehr schwer isoliert zu beantworten. Die Bezeugung ist jedenfalls  viel unsicherer, als es die Aussagen in unseren kirchenhistorischen Kom-  pendien vermuten lassen. Garstein hat an seiner These gegen die Kritiker  festgehalten, ohne freilich alle Einwände entkräften zu können**. Für ihn,  wie natürlich auch für Theiner, war der Akt der Unterwerfung unter die rö-  mische Kirche der unbezweifelbare Schlüssel für die Kirchenpolitik des Kö-  nigs, die im übrigen dann nur noch sehr kursorisch dargestellt wurde. Ich  nehme einen anderen Ausgangspunkt, weil ich meine, daß sich Johanns  Absichten doch am besten aus seinen Taten erschließen. Deshalb will ich die  wichtigsten Stationen seiner Kirchenpolitik entlanggehen und versuchen,  ihren roten Faden zu erkennen. Damit nehme ich die These einer Kontinui-  tät in Johanns religiösen Idealen auf, wie sie schon in der Mitte des vorigen  Jahrhunderts Lars Anton Anjou formuliert hat: „Die Überzeugung von  christlichem Glauben und Kirche, der Johann bis zu seinem Tode treu blieb,  wurde schon in den Gefängnismauern von Gripsholm gebildet  1/35.  eine Kurzfassung ohne neue Gesichtspunkte bietet ders., Handbok i Svensk Kyrkohisto-  ria 2: Frän Reformationen till Romantiken, Stockholm 1940, 45—49.  33 Michael Roberts, The Early Vasas. A History of Sweden, 1523-1611, Cambridge  1968, 273-296, hier: 286 487.  34 Vgl. Garstein 2 (s. Anm. 21) 434-437; Garstein 1992, 734.  35 L.A. Anjou, Svenska Kyrkoreformationens Historia, Bd. 3, Upsala 1851, 61: „Den  öfvertygelse om kristen tro och kyrka, hvilken Johan III ... orubbligt intill sin död vid-  blef, ... var redan bildad inom Gripsholms fängelsemurar“. Auch Anjou sieht Johann als  Vermittler in der Nachfolge Cassanders (52) und bezweifelt die angebliche Konversion  im Mai 1578 (143 £.).Varl redan bildad 1INnOom Gripsholms fängelsemurar“. uch An)ou sieht Johann als
Vermittler ın der Nach{folge Cassanders (52) und bezweifelt die angebliche Konversion
im Mai 1578 (143 [.)
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Entscheidend für die Entwicklung Johanns 111 ohl WITrKIlıic die vier
Jahre, die inhalftiert 1mM idyllischen Schlo/fs Gripsholm Maälarsee VCI-
bringen mußte Sein Bruder, der krankhaft paranoische Konig rık AILV.,
hatte in eingekerkelt, we:il ihn eıner Verschwörung beschuldigte?®. O>
annn hat sich spater Olters daraut berufen, dafß während seliner Gelan-
genschaft In Gripsholm die Kirchenväter studiert habe?/. Ich werde darauf
och zurückkommen. E36:7 kam Johann wleder Irei, un als eın Jahr spater
rıik CTHEULT die Kontrolle ber sich selbst un se1InNn Reich entglitt, War Jo-
hanns Stunde gekommen. Miıt sEeEINEM Jungeren Bruder Karl ZO$ CT LmM Sep-
tember 1568 Stockholm un ahm rık gefangen. Auft eInNemM Reichs-
tag 1mM 1anılar 1569 wurde die Wahl Johanns ZU KOon1g bestätigt, 1mM Juli
wurde (: 1n Uppsala gekrönt?®.

Zu diesem Ma entstand das erste?? wichtige Dokument für Johanns
Kirchenpolitik; die sSOgenNannten Krönungsartikel*®, die den ZU Reichstag
versammelten Bischöfen ZDiskussion vorgelegt wurden. Ihr wesentlicher
Inhalt sSind die Forderungen ach besserer Überwachung der Bildung un:
der Lebensführung der Pfarrer Urc die Bischöfe. Johann machte UTrcC
verschiedene Außerungen eutlc dals ach der Milkßwirtschaft Eriks 1U
auch In der Kirche eine CLE Ara der königlichen ursorge beginnen sollte
Gleich der Artikel zeigte darüber hinaus aber schon die Richtung, die
der Konig In sSseCINeEeTr Kirchenpolitik einschlagen wollte Er enthielt die Forde-
LUNSG, dals neben dem Fest Christi Verklärung auch das Fronleichnamstest
wlieder eingeführt werden sSo 1€es Wal jedoch der einzige Punkt; In dem
die 1SCNHNO{ie sich widersetzten, un ZWal „pFropter multiplicem ilLlius testi
abusum e1 idolomaniam “41 Damıt zeigten sich also schon die Fronten, die
die nächsten Jahrzehnte bestimmen ollten auf der einen Seite der KOni1g
mıiıt seinem Versuch, die Tradition wlederzubeleben, autfl der anderen PIte
die Mehrheit der Theologen, die die Errungenschafiten der Reformation
verteidigen entschlossen

Zur Reglerungszeit 1°1: Roberts (s Anm 33) 199—-241; Findeisen (S Anm 9)
3878

Vgl Svenska Riksdagsakter jamte andra handlingar S0 höra ll statsförfattnin-
SCIHIS historia [Im folgenden SRA 2 Stockholm 1899, 494 SI INCa cCaptıviıtate,
YJUaAC I1cuit CUu. nOostris libris colloqui, multos patres sanlores diligentissime evolvimus”“”
Rede auf dem Reichstag In Stockholm 1574

Vgl irgitta Lager, Johan LI1 Overtar makten Stockholm, 1n Historiska studier H-
lägnade Lindberg augustl 1963 hrg Westin, Stockholm 1963, 4A07

Kjöllerström 1965 (S Anm 30) 40—45, legt grolsen Wert auft die schon Anfang
1569 VOISCHOIMNMECNE Wiederherstellung der mıittelalterlichen Stiftseinteilung, die ber
letztlich uch nach seinem eigenen Urteil 1U 1Ine Umbenennung „namnbyte“)

Abgedruckt SRA 2 396 b SOWI1E bei ven Kj öllefström, an L11 och Kristı Leka-
INEeNs Fest, 1: Kungliga humanistiska vetenskapssamfundet Lund arsberättelse

P Ta S, hier 16—18; dort uch die textkritischen rwagungen .3 Echtheit der orde-
Fung nach Wiedereinführung des Fronleichnamstestes. Allgemein den Krönungsarfrti-
keln uch Roland Persson, an L1 och Nova Ordinantia, Göteborg 193

4 | B 396; Kjöllerström 1954/53;
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DIe ersten Jahre och VO Kompromissen epragt Unangreiiba-
8 Führer der Kirche Wal zujener Zeıit Laurentius PetrI1, se1t 53 31 Erzbischo{i
VO Uppsala, prägende Gestalt der schwedischen Reformation“*?2. Miıt ihm
mulste sich Johann arrangleren, un Wal Cc5 gewi eın geschickter
Schachzug, dals GF dessen schon 1561 vorgelegte Kirchenordnung ın Krafit
S@eIZiE: TEUNIC nicht ohne verschiedene Zusatze miıt dem Erzbischo{
ausgehandelt haben?>. Besonders bedeutsam Wal der Schlußartikel, der
die Erganzung der Kirchenordnung offenhielt, sobald sich ST die Not-
wendigkeit ergeben würde**. Ansonsten TCHIC WarTl die Kirchenordnung
mıiıt ihrer mittleren Linıe zwischen Luther und Melanc  on geelgnet, die
Kontinultat der schwedischen Reformation wahren. S50 sahen C555 auch die
Pfiarrer, die E S £2 auft der Nationalsynode In Uppsala die Kirchenordnung
annahmen. In ihrem eschiu betonten sS1€e ausdrücklich, sS1€e würden CS

nıicht zulassen, da andere Zeremonilen eingeführt würden als die, die be-
reIts 1mM eDrauCc selen und 1U In der Kirchenordnung jestgelegt se1€en  4
ESs WarTl offensichtlich, dals Johann e1in kirchenpolitisches rogramm hatte;
aber SCNAUSO klar WAaIl, dafs CS siıch nicht ohne Widerstand würde durchset-
E  — lassen.

Dıie „unzweideutigen Bewelse VO seıner Geneigtheit Tür die katholische
Kirche”“, VO denen Theiner sprach?; annn INa  F jedoch In den eTtTsStenN egle-
rungsjahren nıicht feststellen Theiner verwıles dazu auf die Wiederherstel-
Jung der Frauenklöster, aber Gustat Varsson, der dieser Frage eine Mono-
raphie gewidmet hat, tellte fest, da Johann 1ın der Klosterfrage anfänglich
die Linie se1ınNes Bruders fortsetzte*’; ErsSt 1mM Zusammenhang mi1t seıinen Ver-
handlungen mıiıt Rom habe sich eutiıc als Förderer des Klosterwesens
ezeliıgt 1ese Verhandlungen begannen jedoch erst vier Jahre ach seinem

Zur Person SBL 22 376-—385; 1994 DE ZFÜR (jeweils mıit welterer Liıte-
ratur)

423 Zr Kirchenordnung vgl 7.B Holmquist 3/1 (S Anm. 32) 384396 448—45 1
Va  a} Haag (S Anm AL 81—92; ven Kjöllerström, Laurentius Petrıis Kyrkoordning
j R# Tillkomst och anväandnıng, 1n Ders. (Hrg.) Den svenska kyrkoordningen
E jJamte studier ring tillkomst, innehäall och användning, Lund 197 - 1—-277/, bes
271 [} E AAA ewailly, Laurentlius eirı el la Kyrkoordning de IS In Istına 1985
FTFE (mit französischer Übersetzung der Kirchenordnung 246-—320); FA Zusam-
menwirken des Erzbischofi{s und ohanns I11 bes Kjöllerstrom 1965 (S Anm 30) 54-61;
Persson (S Anm 40)

Den svenska kyrkoordningen E3 (S Anm 43) 19  NO
45 SRA &M 443 Aatt 11a  _ uthi alla landzendar her T} blifva ckal vidh the Ceremoöo-

nler och kyrkiosedher, 50O. her t11 dags ibland O55 Svenska och uthi ara församblingar
aliva bruk och författade aro uthi VarN trycken uthgangna kyrkeord-
nıng“, Zur Nationalsynode un ihrem Verhältnis Z Kirchenordnung vgl Arthur
Thomson, Johan 111 och stadfästelsen 15441 ars kyrkoordning, Ir Scandia 31 1965
345—354; Kjöllerström 1971 (S Anm 43) 1—-223; Persson (S Anm 40) R I Äke An-
dren, Kyrkomötet S22 och kyrkotukten, In Investigatio Memorlae Patrum. Libellum
In honorem Kauko Pirinen, Helsinki 1975, MDE TAR Fur uUuNnseTEN Zusammenhang 1St
wichtig, daß a Johann {I1I1 besonders die Einigkeit ıIn den Zeremonien g1ng, vgl SRA
2 440

Theiner (S Anm 11) AR
Vgl Gustali Ivarsson, an 1I1 och klosterväsendet, Lund 1970, 84—-89
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Thronantritt mıiıt ersten zaghaiten Annäherungen nachdem übrigens
VOL schon VO  e Polen AauUus Versuche gestartet wurden, Johann ber seEINE pOol-
nische ema  InA Katholizismus hin beeinflussen*®. Trst 1572 Ür
den Tod des polnischen KÖöni1gs Sigismund August Wal jedoch eine Sıtuation
eingetreten, die für Johann C610 Hinwendung den katholischen Maächten
politisch interessant machte; weniıger der Aussicht auft den polni-
schen Thron*”, sondern vielmehr der Hoffnungen auf das CIHOTIMNE

Erbe, das 1U seiner Tau Katarına zufiel, das aber In Neapel festgehalten
wurde. Miıt iImmMer NIiauien hat Johann DIis In die S&0er Jahre VCI-

sucht, die Auszahlung des Erbes erwirken, das einen ogrolsen eil der a
nanziellen Probleme Schwedens gelöst hätte?®. Ohne Fürsprache des Pap-
sSTES un! des spanischen KOön1gs Philipp 11 Wal CS jedoch nicht ftreizubekom -
INCN, un! mulste Johann sich mıiıt ihnen gutstellen.

Zu diesem Zeitpunkt kam CS ZUT ersten Sendung eINES schwedischen II
plomaten ach Rom?*! Offiziell hatte der L1UT den Auftrag, für die on1ıgın
einen päpstlichen Dispens erwirken, der ihr weiterhin den Empfang des
Abendmahls beiderlei Gestalt ermöglichen sollte DIie wirkliche Ab-
sicht dahinter 1st umstrıtten Sollte damıt das Hindernis auf dem Weg

einer inıgung mıiıt KOom beiseite geraumt werden??2? Ich ll mich 327
nicht auf En Antwort festlegen, moöchte aber unterstreichen, dals die rage
des Laienkelches mıt Sicherheit nicht eine solche „bagatelle“> WAaIl, WI1€e S1€E
uUu1ls Kindern des ahrhunderts erscheint. 1es 1St doch festzuhalten: In
sSeC1INner FIsSten direkten Kontaktaufnahme betonte Johann nicht die Geme1ln-
samkeiten mıiıt der katholischen Kirche und machte auch dem Heiligen

keine Angebote, erst recht nicht das einer Union mıt der katholischen
Kirche. HET rückte stattdessen eine kontroverse rage ıIn den Mittelpunkt, die
für ihn OllenDar nicht Gegenstand, sondern Voraussetzung der Verhandlun-
SgCIl WAaLrLl.

In Rom WarTr! INall, der Ablehnung des gewünschten Dispenses,
einer Vertiefung des Kontakts interessier SO kam CS 1574 ZU Besuch des
polnischen Jesuilten Warszewicki In Stockholm?4 ach seinen Berichten
zeigte Johann sich einerseıts als nhänger der katholischen Lehren VO  b der
Rechtfertigung un der Heiligenverehrung, WarT aber andererseits VO eıiner
Konversion ZUrFLr katholischen Kirche och entiernt. Garstein me1lnt, der KO-

Vgl Biaudet 1906 (s Anm 15) 5—24; Garstein (s Anm 21), 4956
Gewils hat Johann uch TÜr die Königswahl 15753 und nochmals FB seine Be-

werbung eingereicht hierzu arl Hildebrand, Johan II1I och Europas katolska makter
8—-15 DiIiss. Uppsala 1898, 1A5 241—-249; Biaudet 1906, —1 282-301),
ber eın kontinuierliches Interesse uch nach dem zweimaligen Scheitern, das die Fort-
setzung der Gespräche mi1t Rom motivlert, alst sich daraus N1IC: ableıten

Vgl Hildebrand, 159—180 RA 7601—7264 268—-274 DTK 303—313; Biaudet
1906, P Yl 202340

51 Zu beiden Missionen FPerrarıis ausführlichsten Biaudet 1906, T 122 26;
vgl uch Garstein 1, 5>59—6 1 E Ivarsson (S Anm 47) 41 5()—52

SO Garstein }
SO Biaudet 1906,
Hıerzu Theiner I 390—398 Biaudet 1‚ 157—-180); Garstein E 72—79; Ivarsson, S3
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nıg habe Warszewick1 zumindest indirekt verstehen egeben, da in
1LUF die Furcht VOL einem Volksau{ifstand davon zurückhalte”??. Ha gerade
dieser Bericht och nicht gedruc ıst un weder Theiner och Garstein aus-

sagekrälftige Zıitate bringen, annn ich das nicht nachprüfen?®. Überzeugt bin
ich aber nicht, dafs Johann FE se1lit Warszewickis Besuch 1ImM Ziel der Reka-
tholisierung Schwedens mıiıt dem aps übereinstimmte un 11UL hinsicht-
ich der richtigen Maßnahmen Uneinigkeit bestand ollten die drel Forde-
rungscCl, aufi denen Johann beharrte, Laienkelch, Priesterehe un: esse In
der Muttersprache, WITrklıc 1Ur den außeren Schein eines evangelischen
Kirchenwesens aufrechterhalten?

Warszewickis Besuch soll der Grund aliur DEWESCH se1n, dals der Oon1g
aD 1574 seıne Anstrengungen ZUTT Refiformierung der schwedischen Kirche
intensivierte?”. Ich sehe ler allerdings einen anderen Grund, nämlich den
Tod des Erzbischof{s Laurentius Petr1i 1mM Herbst O der Johann ndlich
Irele Hand gab Schon VOTL den Gesprächen mıiıt dem polnischen esulten
hatte Johann In Stockholm einen Reichstag abgehalten, auft dem CF einen
weılteren Schritt AUSF Verwirklichung seiner Kirchenideale tat?® KT egte den
versammelten Geistlichen Artikel VOTL, die aufti eine Verbesserung der 11-
turgischen Formen zielten. ANter anderem sollte das Fasten ZUr end-
mahlsvorbereitung wiedereingeführt werden. In die Abendmahlsfeier
X  — die altkirc  ichen laudes SOWI1E Waschungshandlungen einzufügen. DIie
persönliche Gegenwart Chrisea In den Elementen wurde ctark betont, die
katholische Transsubstantiationslehre aber verwortlen. Diese oppelte TIoON
betonte Johann auch In seiner Eröffnungsrede: WO die Kirche sowohl
VOL den Katholiken als auch VOI den Theologen mıt ihrer Disputler-
sucht schützen??.

Wiederum eTr sich Opposition die Abweichungen VO bisheri1-
CIl Gang der schwedischen Reformation, diesmal geführt VO Linköpinger
Bischof artınus Olai Gestricıus ber der König un: seın Sekretar Petrus
Fecht, die sich immer wieder In die Diskussion der Theologen einschalteten,
konnten diesmal die erhan! gewinnen un! Zustimmung für ihre lıturgl-
schen Pläne erlangen.

ogleic. tat Johann den nächsten Schritt. Als Erzbischof{f OM1-
nlierte nicht den VO  — der Mehrheit gewünschten artınus Olal, sondern
den Professor Laurentius PetrI1i Gothus®®, einen humanistisch gepragten
Theologen, der sich aus den liturgischen Diskussionen bislang gallz heraus-
gehalten hatte, bald aber ZU folgsamen Parteiganger Johanns wurde. Ihn

Vgl Garstein E&
Der ängste Ausschnitt findet sich bei Kjöllerström 1965 (S Anm 30), Anm

ber uch berechtigt m.E nicht sicheren Behauptungen.
Vgl Theiner s 3985 E: Garstein 5
Dıe vorbereitenden Artikel un eın knappes Protokaoll sind gedruckt In SRA -

490-—-508; Erganzungen aus einer welteren Quelle bei Persson (S Anm 40) EB Vgl
uch Jak: AIb Hammargren, (QIm den liturgiska striden under Konung an HI, DıIiss.

Uppsala 1898, PE
SRA 2 494 „Volumus ei VOS munire Conira multivagas illas disputationes
theologorum ei QUOQUC armare CONTIra pontificios

Zur Person SBL 385—-387
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je ß CI och VOL cSP1NnNerTr Bischoisweihe Artikel mıt weıteren Forderungen
unterschreiben, die 1U ber das Gebiet des Gottesdienstes weıit hinausgin-
gen®*. Einzelbeichte, bischöfliche Konfirmation un letzte Ölung 11UT

eın eil der inge, die wiedereingeflührt werden ollten
Insofern bedeutet die NOoOova Ordinantla, die Erganzung der Kirchenord-

NUNg VO 1931 die 15375 verabschiedet wurde, schon wieder einen
halben Rückzug Zwar 11l arsteıiın In ihr autl praktisch jeder Seite eiINe DIEO*
katholische Tendenz entdeckt haben®?. Ich kann Jetz nıicht auf die Einzel-
heiten dieses fast 200 Selıten langen Dokuments eingehen®”, sondern be-

mich mıiıt einem Verwels auft Roland Persson, der der Nova Ordinantla
die bislang gründlichste Untersuchung gewidmet Hät Sein Ergebnis 1St, dals
Johanns Absicht die Harmonisierung der Reformation mıt dem mittelalter-
lichen Kirchenleben SCWESCHI sei°4 ESs ging ihm die Anknüpfung die
Kirchenväter un: die Wiedereiniführung VO eremonIlen, aber nicht

die Aufweichung der evangelischen Lehre SO sind In der Nova (Ordoi-
nantla zahlreiche lutherische Vorlagen aus Deutschland verarbeitet, dazu
die Kirchenväter fleißig zitiert. aber keine eINZISE zeitgenÖössische kathaoli-
sche Vorlage konnte bisher nachgewlesen werden®?.

Natürlich mu[ls I1la  ö edenken, dafß die Nova Ordinantia keine völlige
Verwirklichung VO Johanns Vorstellungen WAT. S1ie stellt einen K OM-“>-
promils dar zwischen seıinen Absichten un denen der Bischöfe, die den
Entwurt des ON1gs bzw. seines Sekretärs Fecht etlichen tellen wieder
abmilderten®®. €eINeEe Ideale gingen zweilellos weıter, aber da S1€e auf eine
Eingliederung ıIn die römische Kirche zielten, annn INa  ) auch der NOova (1°
dinantlia nicht entnehmen.

Deutlicher trıtt Johanns Ziel ıIn der Liturgie hervor, die CF mıiıt Pecht VCI -
faßt hatte un eın Jahr ach der Nova Ordinantia ohne zuvorige Konsultati-

veröffentlichte®‘. aut arsteıiın mulste S1€E mıt ihrer Anlehnung
das römische Missale 11U jedem die ugen öffnen ber die katholischen

EdTUC (nur die Überschriften) ıIn cta ecclesiastica apud SuU€eCOS tempore Jo-
hannis regls Suetlae, Holmise inchoata 1110 Christı E573, 1ın Historiska handlingar
2022 Stockholm 1905, 223-235, hler: 224 vgl uch Ivarsson (s Anm 47) 36—38:; Pers-
SO  - (S Anm 40), 16

Garstein M „the pro-Catholic trend Can be etiecte: practically 9
on alme (S Anm 28) 141-—-146, gezelgt, dafß dabei die K UÜCTI Forschung ZUr

Nova Ordinantia ignoriert Wa  —
63 Es 1st (erstmals) gedruckt ıIn Kyrkoordningar och {örslag dertill före 1686, Forsta

Aidelningen E: Handlingar rörande Sveriges historia 272); Stockholm 872 ‚ S 9
Persson (S Anm. 40) „Resultatet blir att reiormationen möjligaste man FiIn-

gdas harmoni1 med det medeltida kyrkolivet. Val med all säkerhet Johan IIL:s syfte
med Perssons Sicht 1St uch aufgenommen bei Yngvill Martola, er'! Testamenti
nordisk uthersk liturgitradition, Ähbo 1989, 1101

65 Vgl Persson 107
Vgl ebd., 161 N ZUrT Entstehungsgeschichte der Nova Ordinantia vgl ebd., 18—-20

T
67 iturgla Svecanz ecclesise catholicae eTt orthodoxae conformis, Stockholm 1576

Repr. almo 1956 DIie lturgle wurde I1ihres iınbandes uch „röda boken“, Iso
rBuch“, geNnanntT.
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Tendenzen des Königs®®. Aber auch In diesem scheint sSeıIN 1E
oberflächlich Wiederum soll Cine HEHEFTE schwedische Monographie
Wort kommen, die ach einer eingehenden Prüfung der orlagen der 1tUr-
g1€ folgenden Ergebnissen kommt AADIe Abendmahlsauffassung, die der
Liturgle zugrundeliegt, 1st INSOWEI klar antirömisch, S S1€E VO 11 Me!ls-
opfervorstellungen Abstand Nnımm2A41  Johann III. von Schweden (1568-1592)  Tendenzen des Königs®. Aber auch in diesem Falle scheint sein Blick zu  oberflächlich. Wiederum soll eine neuere schwedische Monographie zu  Wort kommen, die nach einer eingehenden Prüfung der Vorlagen der Litur-  gie zu folgenden Ergebnissen kommt: „Die Abendmahlsauffassung, die der  Liturgie zugrundeliegt, ist insoweit klar antirömisch, als sie von allen Meß-  opfervorstellungen Abstand nimmt. ... Von der Sache her muß sie als eine  Variante der evangelisch-lutherischen Messe der Reformationszeit klassifi-  ziert werden. In formal-liturgischer Hinsicht ist sie unter dem Einfluß von  sowohl römischer als auch evangelischer Tradition entstanden, mit starker  Abhängigkeit von römischen Formulierungen in den Partien, die im allge-  meinen in den evangelischen Gottesdienstordnungen ausgelassen worden  waren. Schließlich konstatieren wir, daß die Restauration des eucharisti-  schen Gebets der Punkt ist, wo es Johann am besten gelungen ist, die alt-  kirchliche Ordnung wiederherzustellen und mit der mittelalterlich-römi-  schen Tradition zu brechen, die von der lutherischen Reformation vollendet  worden war“®?, Ich will noch einmal das wesentliche Stichwort hervorhe-  ben: Wiederherstellung der altkirchlichen Ordnung ist das zentrale Anlie-  gen des Königs, das auch in der Liturgie zum Tragen kommt. Gewiß mußte  die Liturgie auf die Schweden katholisierend wirken; aber zu den heftigen  und langandauernden Protesten kam es nur, weil gleichzeitig katholische  Missionare in Schweden ein immer freieres Betätigungsfeld erhielten und  so ein Zusammenhang hergestellt wurde zu den vermeintlichen Plänen Jo-  hanns, sein Land wieder dem Papst zu unterwerfen”®.  Ich breche hier das Referat über Johanns Kirchenpolitik ab, auch wenn  nun, von 1576 bis 1580, die Zeit der intensivsten Verhandlungen mit weite-  ren römisch-katholischen Gesandten beginnt. Hierüber sind alle Einzelhei-  ten in den Werken von Theiner, Garstein und Helk nachzulesen. Ich werde  68 Garstein 1, 81; vgl. auch Theiner 1, 415-419. Schon der Abdruck des lateinischen  Textes der Liturgie in: Magazin für Kirchengeschichte und Kirchenrecht des Nordens 2/  1 (1793) 19—68, belegte die Parallelen zum römischen Missale. Die Einleitung des Her-  ausgebers Friedrich Münter (3-18) zeichnet sich aber durch völlige Ahnungslosigkeit  aus  69 Sigtrygg Serenius, Liturgia Svecanze Ecclesise catholicee et orthodoxee conformis.  En liturgihistorisk undersökning med särskild hänsyn till struktur och förlagor, Äbo  1966, 336 341: „Den nattvardsuppfattning som ligger till grund för Liturgin är sätillvida  klart antiromersk, att den tar avständ frän alla mässofferföreställningar. ... Sakligt sett  bör den klassificeras som en variant av reformationstidens evangelisk-lutherska mässa. I  formellt liturgiskt avseende har den tillkommit under inflytande av säväl romersk som  evangelisk tradition med stark bundenhet vid romerska formuleringar i de partier, som i  allmänhet hade utelämnats ur de evangeliska mässordningar. Slutligen konstaterar vi  att restaureringen av den eucharistiska bönen är den punkt, där Johan främst lyckats  äterställa gammalkyrklig ordning och bryta dem medeltida romerska tradition, som  hade fullföljts av den lutherska reformationen“. — Serenius’ Einordnung wird von Frank  C. Senn, Liturgia Svecanae Ecclesiae: An Attempt at Eucharistic Restoration during the  Swedish Reformation, in: Studia Liturgica 14 (1980/81) 20-36; Martola (s. Anm. 64)  93 f., mit zum Teil eigenen Beobachtungen bestätigt.  70 Die ausführlichste Schilderung der Auseinandersetzungen bietet Hammargren (s.  Anm. 58) 54 ff.; Ergänzungen bei Serenius, 17-23; Helk (s. Anm. 27) 90-94; Ivarsson (s.  Anm. 47) 216-225; Persson (s. Anm. 40) 131-138; Garstein 2, 55-70.Von der Sache her mu sS1e als eine
Varlante der evangelisch-lutherischen esse der Reformationszeit assıl1l-
zier werden. In iormal-liturgischer Hinsicht 1st S1E dem Einfdilufß VO
sowohl OÖOmischer als auch evangelischer Tradition entstanden, mıt starker
Abhängigkeit VO römischen Formulierungen In den Partien, die 1m allge -
meınen In den evangelischen Gottesdienstordnungen ausgelassen worden

SC  31e  C konstatieren WIIT, da die Restauration des eucharisti-
schen Gebets der Punkt 1Sst, *\ Johann besten gelungen 1St, die alt-
kirchliche Ordnung wiederherzustellen und mıiıt der mıittelalterlich-römi-
schen Tradition brechen, die VO der lutherischen Reformation vollendet
worden wWar  //69_ Ich ll och einmal das wesentliche Stichwort hervorhe-
ben Wiederherstellung der altkirc  ichen Ordnung ist das zentrale Anlie-
SCH des Kön1gs, das auch In der ıturgle ZU agen kommt Gewils mulste
die ıturgle auf die Schweden katholisierend wirken; aber den eftigen
und langandauernden Protesten kam 6S I1UT, we:il gleichzeitig katholische
Missionare 1ın chweden eın Hnmer Ireieres Betätigungsf{feld erhielten un:

eın Zusammenhang hergeste wurde den vermeintlichen Plänen 16=
hanns, seıInNn Land wieder dem aps unterwerfen/®.

Ich breche jer das Reierat ber Johanns Kirchenpolitik ab, auch WEC1I111

NUu  p VO 1576 bis 1580, die Zeit der intensıvsten Verhandlungen mıt weılte -
TeN römisch-katholischen Gesandten beginnt Hieruüber sind alle Einzelhei-
ten In den Werken VO  — Theiner, Garstein und Helk nachzulesen. Ich werde

Garstein i 81; vgl uch Theiner . 4 | BA on der Abdruck des lateinischen
Textes der lturglie 1ın Magazın für Kirchengeschichte un Kirchenrecht des Nordens

1793 19-—-68, belegte die Parallelen PE Omischen Missale. Die Einleitung des Her-
ausgebers Priedrich unter 3-18) zeichnet sich ber Urc völlige Ahnungslosigkeit
AduUus$s

1gtirygg Seren1us, lturgla Svecanae Ecclesiae catholicae PI orthodoxae conformis.
En liturgihistorisk undersökning med Sarskı hänsyn till struktur och Örlagor, Äbo
1966, 336 341 „Den nattvardsuppfattning SO ligger till grun IOr iturgin ar satillvida
klart antiromersk, att den tar avständ fran alla mässofferföreställningar.2A41  Johann III. von Schweden (1568-1592)  Tendenzen des Königs®. Aber auch in diesem Falle scheint sein Blick zu  oberflächlich. Wiederum soll eine neuere schwedische Monographie zu  Wort kommen, die nach einer eingehenden Prüfung der Vorlagen der Litur-  gie zu folgenden Ergebnissen kommt: „Die Abendmahlsauffassung, die der  Liturgie zugrundeliegt, ist insoweit klar antirömisch, als sie von allen Meß-  opfervorstellungen Abstand nimmt. ... Von der Sache her muß sie als eine  Variante der evangelisch-lutherischen Messe der Reformationszeit klassifi-  ziert werden. In formal-liturgischer Hinsicht ist sie unter dem Einfluß von  sowohl römischer als auch evangelischer Tradition entstanden, mit starker  Abhängigkeit von römischen Formulierungen in den Partien, die im allge-  meinen in den evangelischen Gottesdienstordnungen ausgelassen worden  waren. Schließlich konstatieren wir, daß die Restauration des eucharisti-  schen Gebets der Punkt ist, wo es Johann am besten gelungen ist, die alt-  kirchliche Ordnung wiederherzustellen und mit der mittelalterlich-römi-  schen Tradition zu brechen, die von der lutherischen Reformation vollendet  worden war“®?, Ich will noch einmal das wesentliche Stichwort hervorhe-  ben: Wiederherstellung der altkirchlichen Ordnung ist das zentrale Anlie-  gen des Königs, das auch in der Liturgie zum Tragen kommt. Gewiß mußte  die Liturgie auf die Schweden katholisierend wirken; aber zu den heftigen  und langandauernden Protesten kam es nur, weil gleichzeitig katholische  Missionare in Schweden ein immer freieres Betätigungsfeld erhielten und  so ein Zusammenhang hergestellt wurde zu den vermeintlichen Plänen Jo-  hanns, sein Land wieder dem Papst zu unterwerfen”®.  Ich breche hier das Referat über Johanns Kirchenpolitik ab, auch wenn  nun, von 1576 bis 1580, die Zeit der intensivsten Verhandlungen mit weite-  ren römisch-katholischen Gesandten beginnt. Hierüber sind alle Einzelhei-  ten in den Werken von Theiner, Garstein und Helk nachzulesen. Ich werde  68 Garstein 1, 81; vgl. auch Theiner 1, 415-419. Schon der Abdruck des lateinischen  Textes der Liturgie in: Magazin für Kirchengeschichte und Kirchenrecht des Nordens 2/  1 (1793) 19—68, belegte die Parallelen zum römischen Missale. Die Einleitung des Her-  ausgebers Friedrich Münter (3-18) zeichnet sich aber durch völlige Ahnungslosigkeit  aus  69 Sigtrygg Serenius, Liturgia Svecanze Ecclesise catholicee et orthodoxee conformis.  En liturgihistorisk undersökning med särskild hänsyn till struktur och förlagor, Äbo  1966, 336 341: „Den nattvardsuppfattning som ligger till grund för Liturgin är sätillvida  klart antiromersk, att den tar avständ frän alla mässofferföreställningar. ... Sakligt sett  bör den klassificeras som en variant av reformationstidens evangelisk-lutherska mässa. I  formellt liturgiskt avseende har den tillkommit under inflytande av säväl romersk som  evangelisk tradition med stark bundenhet vid romerska formuleringar i de partier, som i  allmänhet hade utelämnats ur de evangeliska mässordningar. Slutligen konstaterar vi  att restaureringen av den eucharistiska bönen är den punkt, där Johan främst lyckats  äterställa gammalkyrklig ordning och bryta dem medeltida romerska tradition, som  hade fullföljts av den lutherska reformationen“. — Serenius’ Einordnung wird von Frank  C. Senn, Liturgia Svecanae Ecclesiae: An Attempt at Eucharistic Restoration during the  Swedish Reformation, in: Studia Liturgica 14 (1980/81) 20-36; Martola (s. Anm. 64)  93 f., mit zum Teil eigenen Beobachtungen bestätigt.  70 Die ausführlichste Schilderung der Auseinandersetzungen bietet Hammargren (s.  Anm. 58) 54 ff.; Ergänzungen bei Serenius, 17-23; Helk (s. Anm. 27) 90-94; Ivarsson (s.  Anm. 47) 216-225; Persson (s. Anm. 40) 131-138; Garstein 2, 55-70.Sakligt SPEX
bör den klassificeras 5U. varlıant reformationstidens evangelisk-lutherska massa.
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gleich och eiıne Deutung dieser Verhandlungen versuchen; ich me1ıne aber,
dals sS1Ee RNAET eine Episode bilden, der Zielpunkt seines Handelns sich dagegen
In der Liturgle ze1ıg 1580, als die Gespräche mıiıt Kom ergebnislos bgebro-
chen worden verfolgte der On1g L11U erst recht das Ziel einer
Durchsetzung der Liturgle. KTr führte geradezu einen Kirchenkamp
die unbotmälsigen Pfarrer un ahm einen für das Reich höchst DE
fährlichen on mıt seinem Jungeren Bruder Ka dem Herzog VO  5

Södermanland, ıIn Kauf Zugleic versuchte auch, seıiınen katholischen
Sohn HR Thron{folger Sigismund auf die Beibehaltung seıiner Grundsätze
festzulegen/*. Als seine Todesstunde kommen fühlte, 1efß sich VO sSE1-
1 lutherischen Beichtvater das Abendmahl reichen un: unterstrich ach
dem Bekenntnis des Nicanums „Haec est 1L1Ca catholica ıdes, 1ın QUa SIl

n72.educatas [!] ıIn UUa tandem ın Domino emMoOT1 CUDIO
Wir muUuUssen 1U auf die Ausgangsirage zurückkommen: Was hat diesen

On1g 1m Innersten bewegt? Ich habe bis jetz L1UL versucht, die Kontinuliltat
nachzuwelsen, die Johanns Kirchenpolitik VO  . Anfang epragt hat WOoTrT-

CS el 91Ng, habe ich VOI em negatıv bestimmt Ihr Ziel War nicht die
Wiedereingliederung Schwedens In die römisch-katholische Kirche. FOr-
scher wWI1e€e eren1ıus un: Roberits, die diese Auffassung teilen, sprachen rela-
1V VaSC „VOIN patristisch orlentlierten Melanchthonismus un: VO C(‚assan-
ders Vermittlungstheologie  u73 bZw. VO äasthetischen Sınn des ONn1gs un:
VO seinem Interesse der „reun1o0n of the churches  «74_ Insbesondere der
Frage ach den Vorbildern un Quellen des KOön1gs 1st aum jemand gründ-
licher nachgegangen, DIis autf Roland Persson, der 1m wesentlichen eın NCHA-
1ves Ergebnis festhielt Johann Warl den bisherigen Annahmen
VOIL 575776 nıicht VO  5 dem Reformkatholiken eOorg Cassander un seıiner
tür eine Vereinigung VO  - Luthertum un: Katholizismus werbenden „Con-
cultatio“ beeinflußt”?.

An anderer Stelle habe ich versucht, plausibel machen, dals der On1g
ın seıiner Gefangenschaft ıIn Gripsholm das Buch „Un1o Dissidentium“ VO  .

„Hermann Bodius“ durchgearbeitet hat’®, eiINne 1524 erstmals erschienene

71 Vgl Garstein B 67-—-69
Silvester Johann Phrygius, Wahrhafftiger Bericht Von des ehedem Grofßmaäaächti-

SCH un Hochgebohrnen Fursten und Herrn Johannıs des Drıtten212  Martin Friedrich  gleich noch eine Deutung dieser Verhandlungen versuchen; ich meine aber,  daß sie nur eine Episode bilden, der Zielpunkt seines Handelns sich dagegen  in der Liturgie zeigt. 1580, als die Gespräche mit Rom ergebnislos abgebro-  chen worden waren, verfolgte der König nun erst recht das Ziel einer  Durchsetzung der Liturgie. Er führte geradezu einen Kirchenkampf gegen  die unbotmäßigen Pfarrer und nahm einen für das ganze Reich höchst ge-  fährlichen Konflikt mit seinem jüngeren Bruder Karl, dem Herzog von  Södermanland, in Kauf. Zugleich versuchte er auch, seinen katholischen  Sohn und Thronfolger Sigismund auf die Beibehaltung seiner Grundsätze  festzulegen”!, Als er seine Todesstunde kommen fühlte, ließ er sich von sei-  nem lutherischen Beichtvater das Abendmahl reichen und unterstrich nach  dem Bekenntnis des Nicänums: „Haec est mea catholica fides, in qua sum  1172.  natus, & educatas [!], in qua tandem in Domino emori cupio  Wir müssen nun auf die Ausgangsfrage zurückkommen: Was hat diesen  König im Innersten bewegt? Ich habe bis jetzt nur versucht, die Kontinuität  nachzuweisen, die Johanns Kirchenpolitik von Anfang an geprägt hat. Wor-  um es dabei ging, habe ich vor allem negativ bestimmt: Ihr Ziel war nicht die  Wiedereingliederung Schwedens in die römisch-katholische Kirche. For-  scher wie Serenius und Roberts, die diese Auffassung teilen, sprachen rela-  tiv vage „vom patristisch orientierten Melanchthonismus und von Cassan-  ders Vermittlungstheologie“”7? bzw. vom ästhetischen Sinn des Königs und  von seinem Interesse an der „reunion of the churches“’*, Insbesondere der  Frage nach den Vorbildern und Quellen des Königs ist kaum jemand gründ-  licher nachgegangen, bis auf Roland Persson, der im wesentlichen ein nega-  tives Ergebnis festhielt: Johann war - entgegen den bisherigen Annahmen —  vor 1575/76 nicht von dem Reformkatholiken Georg Cassander und seiner  für eine Vereinigung von Luthertum und Katholizismus werbenden „Con-  sultatio“ beeinflußt”®.  An anderer Stelle habe ich versucht, plausibel zu machen, daß der König  in seiner Gefangenschaft in Gripsholm das Buch „Unio Dissidentium“ von  „Hermann Bodius“ durchgearbeitet hat’®, eine 1527 erstmals erschienene  71 Vgl. Garstein 2, 67-69.  72 Silvester Johann Phrygius, Wahrhafftiger Bericht Von des ehedem Großmächti-  gen und Hochgebohrnen Fürsten und Herrn K. Johannis des Dritten ... würdigen und  gottseeligen Abschied ..., in: Schwedische Bibliothec, hrg. v. Christian Nettelbladt,  Bd. 4, Stockholm 1731, 217-224, hier: 221.  73 Serenius (s. Anm. 69) 336: „... att Johans uppfattning i huvudsak präglats av den  patristiskt orienterade melanchthonismen och Cassanders förmedlingsteologi ...“. —  Ähnlich Kerstin Strömberg-Back, Lagen, rätten, läran. Politisk och kyrklig idedebatt i  Sverige under Johan III:s tid, Lund 1963, 194 .; Äke Andren, Den liturgiska utvecklin-  gen i Sverige under reformationstiden, in: Reformationens konsolidering i de nordiska  länderna 1540-1610, Red. Ingemar Brohed, Oslo 1990, 327-350, hier: 339; Mont-  gomery 1995 (s. Anm. 5) 148-152.  74 Roberts (s. Anm. 33) 277.  75 Vgl. Persson (s. Anm. 40) 149-153.  76 Vgl. Martin Friedrich, Johan II — katholischer Gegenreformator oder protestanti-  scher Ireniker? Ein Hinweis auf eine bislang unbeachtete Quelle, in: Kyrkohistorisk Ärs-  skrift 96 (1996) 115-118.  ZKG 109. Band 1998/2würdigen und
gottseeligen Abschied 1n Schwedische Bibliothec, hrg Christian Nettelbladt,

4, Stockholm 17 I 7—-224, hier.
Seren1us (S Anm 69) 336 F att Johans uppfattning huvudsak präglats den

patristiskt orienterade melanchthonısmen och Cassanders förmedlingsteologi
Ahnlich Kerstin Strömberg-Back, Lagen, ratten, laäran. Politisk och kyrklig idedebatt
Sverige under Johan I1I1I:s tid, Lund 196353, 194 n Äke Andren, Den liturgiska utvecklin-
gCI1 Sverige under reformationstiden, ın Refiormationens konsolidering de nordiska
länderna 0O—1 Red Ingemar Brohed, slo 1990, 327-—350, hier: 339; Mont-

SgOMECLY 1995 (s Anm. >) AA
Roberts Anm. 33) RL

Y s Vgl Persson (S Anm 40) 1494353
Vgl artın Friedrich, Johan E1 katholischer Gegenreformator der protestantl-

scher Ireniker? Eın 1n wels aul iıne bislang unbeachtete Quelle, 1n Kyrkohistorisk Ärs
skrift 1996 115=113
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Kompiatıon VO  w Kirchenvaterzıitaten, die ZUL Überwindung der Spaltungen
eine ucC ZUurr Väterzeıit propaglerte, deren Theologie aber lutherisch
interpretierte‘/. Der unbekannte utor (es 1st schon Martın ucer SC
aCcC worden®) scheint dUus$s den Reihen der oberdeutschen Humanıiısten
tammen, 1st aber eindeutig ıIn das ager der Reformation übergegangen.
Meiner Ansicht ach Aälst sich Johanns Kirchenpolitik bDesser verstehen,
WE I1la  — s1e VO  s diesem Werk aus der irühen Reformationszeıit herleitet.
Der Önlg hatte wWI1e „Bodius“ durchaus Verständnis Iür die evangelische
Rechtfertigungslehre, aber ordnete s1e€e dem gemeinchristlichen rbe
ter un:! wollte die Einheit als zeremonielle Einheit auf der Grundlage der
alten Kirche realisieren. Sein zentrales nliegen WAaIl, melıne These, die
schwedische Kirche auil einen Weg hin seinem Kirchenideal führen;

s1€e ın der Form möglichst stark der altkirc  ichen Tradition anzuna-
hern, ohne die reformatorischen Prinzıplen des sola scr1ptura un sola Sid-
t1a aufzugeben

DIie Verhandlungen mıiıt RKRom bilden dagegen zCch meıiner Ansicht LLUI

einen Nebenstrang innerhalb der kirchenpolitischen Bemühungen des K.O»
N1gs eine Umgestaltung seıner Kirche. Dabeili 91Ing CS nicht eine erel-
nıgung mıiıt der römischen Kirche, sondern wiederum die Umsetzung
VO Prinzıplen des Bodius. Weil In chwedaden nIolge des Traditionsbruchs
keine gültig geweihten Bischöfe mehr vorhanden War für den On1g
die Einheit mıt der alten Kirche zerstort Dıe N1ı0N mıt der katholischen
Kirche Wal eın Wert sich, sondern wurde LLUL betrieben, weil sS1€e der
Weg DE Erhalt der apostolischen Sukzession schien/?. Dıe Notwendigkeit
eiINeESs geordneten apostolischen IMies hatte Johann mıt Bodius tiei verın-
nerlicht, konnte die Pfiarrer seıiner schwedischen Kirche aum als Geistliche
anerkennen. Zugleic ihm Laienkelch, Priesterehe un eEsSsE ıIn der
Landessprache aber wichtig, daß die Verhandlungen hieran scheitern
jieß Nach 1580 hatte die Zweilel der kirc  ıchen Dıgnitat seiner
schwedischen Kıirche OllenDar unterdrückt un widmete sich ihrer Refiform
mıt verdoppelter Anstrengung.

I11

Dıie Herleitung der relig1ıösen OS1110N Johanns VO  - der chriit des Bodius
wird zweifellos umstritten bleiben ES muüuüßte och jel gEeNAUCI ach Über-
einstiımmungen zwischen Bodius un! der Nova Ordinantla un der Liturgıie
gesucht werden. Noch einmal bestätigt scheint M1r aber uUurc diesen Ex-

Zu dem Werk un seiner theologischen Einordnung besten Dankbaar, De
Uni1io Dissidentium Va  - ermann Bodius, 17 Tijdschrift [070)18 Geschiedenis
367—381, bes 37337

Zu erganzen gegenüber der ıIn Anm enannten Miszelle 1st noch eın LEUECICI

Aufsatz VO  — Robert Peters, The Enigmatic Uni10 Dissidentium: Tyndale’s ‚Heretical‘ COom-
panıon?, 1ın eiormatıon 233-240, der 1U nicht mehr Bucer, sondern eko-
lampad für den UTtfOr haält Eindeutige Belege kann jedoch noch nicht geben

Vgl Friedrich (S Anm. 76) 116
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Urs die These der schwedischen Forschung, dals Johann 1I1 eher umanıs
als Gegenreiormator WAäLl. Was bedeutet das 1U Tür die Frage ach der Kon-
fessionalisierung? annn die pologie der drel verschiedenen Konf{iessiona-
lisıerungen och ine humanistische Konfessionalierung erweitert WCTI-

den?
Diese Bezeichnung klingt paradox, vielleicht ach einer contradic-

t10 In adiecto. Von ETrasmus DIs Cassander die Humanıisten bestreDbt,
die Grenzen zwischen den Konfiessionen aufzuweichen und ihrer gegensel-
igen Abschottung entgegenzuwirken. Aber der Aspekt der Versöhnung der
Konfifessionen steht nicht 1m Mittelpunkt VO Johanns Kirchenpolitik, SOI1-

dern eindeutig die Umgestaltung der Kirche In seInNemM eigenen Reich Hr
tellte keine rTrogramme Tür die Kirchenvereinigung In anderen Ländern
auf, aber mıiıt der Nova Ordinantla un der Liturgle definierte WI1e
einen eigenen konfessionellen Iypus Zu seıner Sicherung seizte diesel-
ben Mittel e1INn, die auch anderswo die Konfessionalisierung kennzeichnen.
Er schottete das Reich theologische Einflüsse VO  — außen ab, indem C_r

das Auslandsstudium un: die Einfuhr unzensilerter Bücher verbot®°; be-
seizte Schlüsselstellen In der Hierarchie un 1m Bildungswesen HTE CISE*
bene Anhänger; disziplinierte die Geistlichen Urc Reverse, die S1e
unterschreiben hatten®*, aber bemühte sich auch die Verbesserung ihrer
Bildung un wirtschaftlichen Absicherung. SC  1  IC wulste e / da S1€e die
Multiplikatoren sSe1InN mulsten, un: warb In zahlreıchen Reden für seine
Ziele

Konf{fessionalisierung 1st also einmal gekennzeichnet Urc Malsnahmen
AT Durchsetzung der eigenen kirchenpolitischen Os1L107 Der Spielraum
hierfür erga sich Adus den auch anderswo vergleic.  aren Strukturen des
Frühabsolutismus. Andere Merkmale fehlen Te1NCc In der Kirchenpolitik
VO  —_ Johann 111 Nur eın zunehmendes Bemühen des KOn1gs eine Ver-
schärfung der Kirchenzucht 1st neben den Bemühungen die Verbreitung
seiıiner ıturglıe och konstatieren®?.

och CS gelang ihm nicht, seinen Vorstellungen dauerhalite Geltung
verleihen. Wir en CS mıt einem gescheiterten Kon{fessionalisierungsver-
such IU  3 Weil eine gelungene humanistische oder reformkatholische
Kon({essionalisierung auch nirgends gegeben hat, möoöchte ich eigent-
ich nicht ernsthaft diesen Iypus als vlierten In das Paradigma einiführen.
Man annn natürlich die These au{fstellen, Johann 1808 E1 T17 gescheitert,
weil nicht die geeignete Persönlichkeit gehabt habe oder weil die Kon-
struktion des Reiches mıiıt dem selbständigen Herzogtum se1ines Jungeren
Bruders Karl eine zentralistische Kirchenpolitik immer wieder konterka-

Hierzu zwel schriftliche Beifehle Johanns aus dem Jahr FE 1n Stockholms Maga-
Zn 1780, 680-682

Beispiele sind gedruckt In Magazın für Kirchengeschichte un Kirchenrecht des
Nordens DF3 1795 &4}3255

Vgl ven Kjöllerström, uds och Sveriges lag under reformationstiden, Lund
1957, 53—67; hier bleiben ber noch manche Fragen klären, bevor I1a  - Parallelen ZUT

reiformierten Konfessionalisierung miıt ihrer Verschärfung der Kirchenzuch ziehen
kann
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rierte och plausibler 1st die Behauptung, se1ıne Konfessionalisierung habe
gal nicht gelingen können, weil mıt der Berufung auf die altkirchliche ATAs
dition gerade keine ausreichende theoretische Klarheit geschaifen War un
die Konfessionalisierung nicht den Ausgleich, sondern die möglichst SCHXOF-
fe Abgrenzung VO der anderen Konfession brauchte.

Daher 1st gerade das Scheitern der Kirchenpolitik Johanns 111 ehr-
reichsten {ür das Phänomen der Konfessionalisierung. Hs bestätigt sich, dals
die wichtigste Voraussetzung Iür eın elingen der Konfessionalisierung das
Zusammenwirken zwischen der politischen Macht und der kirc  1cCAHheRN Elite
WAarT. Weil C5 Johann nıcht gelang, genügen nhänger gewınnen, weil
zahlreiche Theologen Heber das 11 In Kauf nahmen als sich der ıturgle
ügen, deshalb War die paralle Johanns Bemühungen verlaufendee-
rische Konfessionalisierung längerfristig erfolgreicher. och bevor se1IN
Sohn, d us Polen kommend, Besitz VO  — seinem Land ergreifen konnte, VeCI-

ammelten sich Geistlichkeit, del un Volk In Uppsala ort
diejen1gen die erhan die ıIn Rostock oder Lübeck Hc gefunden
hatten un: dort Lutheranern geworden Daher wurden
ıturgle un NOva Ordinantia abgeschalft un: die Augsburger KonfTfession
als unverbrüchliche Norm der schwedischen Kirche angenommen?®”. An-
stelle VO  — Sigismund wurde Se  1€  ich erzog Karl König un! rhielt
Schweden dem Luthertum. Johanns Politik hatte also 134056 dazu geführt, dals
In einem Ausschlag des Pendels die schwedische Kirche das entschie-
den lutherische Geprage erhielt, das S1€E 1m folgenden auszeichnen sollte

83 Zum „Uppsala möté“‚ dem 1mM Jubiläumsjahr 1993 noch einmal einiges Liıte-
ur erschien, vgl Kyrkohistorisk Ärsskrift 03 1995 1 3—40; MontgomerYy 1995 (S
Anm 3} 156—-160


